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Natur

Von der Vertheilung der großen Pflanzen längs
der Küste Scandinavien’s, sowie an der nördlichen

Büschng des Grimsels in der Schweiz.
Von Ch. Martins.

Seit Wahlenberg und von Buch ist allen Reisen-
den, die sowohl Standinavien, als die Schwei; besuchten,
der große Unterschied aufgefallen, der in Betreff der Zonen
der großen Pflanzen an den Küsten Schweden’s und Notwe-

gens und den Zonen derselben Pflanzen an der Wand der

Schweizer Alpen stattfindet. Auf den Alpen beobachten die-

selben, von Unten nach Oben zu, im Allgemeinen nachste-
hende Reihefolge: Eiche, Kiefer, Obstbiiume, Buche, Tanne

(Abies excelsa, Post-J, Alpenerle (Alnus v.iri(iis,
De C.), vermischt mit dem Wachholderstrauche (Juniperus
commimis, Vers-»alpina, Näcli Die im Norden

so häufigeBitte bildet auf den Alpen keine eigene Pflan-
zenregion, sondern kommt nur an einzelnen Stellen in ver-

schiedenen Höhen vor.

Längs der Küste und auf den Ebenen Scandinavien’s

ist die Ordnung der Aufeinanderfolge eine ganz andere.

Reis’t man von Süden gegen Norden, so verschwindet zu-

erst die Buche, dann die Eiche, die Obstbiiume, die Tanne,
die Kiefer, endlich die Birke Und der Wachholder.

Dennoch bietet die nördliche Böschungdes Grimsels im

Canton Bern, was die Vertheilung der Pflanzen anbetrifft,
eine merkwürdige-Aehnlichkeitmit dem Norden Europa’s dar.

In folgender Tabelle findet man die mittlern Granzen der

Breite und Höhe der VotzüglkchstmBäume angtqtbm- Wil-

che der Grimsel und Scandinavien miteinander gemein haben.

Pflanze-« Gränzen der tgeos Gränzen der Höhe
arapb. Brette. über d. Meeresflåche.

— - - M- W

Fug-us sylvatica 600 R. 925 Meter.

Quekcus«r0b11r 610 — 800 —

Arbores fructjferae 630
1060 —-

Corylus avenaiia 640 i
Äbies excelsa 670 40· —- 1545 —-

Pinns sylvestris 70o —- 1807 —-

Betula nlba 700 40-—- 1975 —-

No·

—- j

kunde.

Vergleicht man die Zonen der Vegetation, so ist al-

lerdings die Aehnlichkeit nicht vollständig. Auf dem Grim-

sel ist die Grtinzh bis zu welcher die Eiche hinanfreicht,
niedriger, als die, bis zu der die Buche hinansteigt, weih-«
rend in Scandinavien die Buche früher, als die Eiche, ver-

schwindet. Allein auf dem Grimsel liegen diese Grtinzen
einander viel näher, als sonst in der Schweiz, indem deren

Niveauverschiedenbeit nur 125 Meter beträgt. Sie treten

also, wie in Scandinavien, wo ihr Breiteunterschied nur

1o beträgt, näher zusammen. Auf dem Grimsel· verschwin-
den der Kirschbaum und der Haselnußstrauchnach der Buche,
wie dieß auch in Standinavien det Fall ist. Ueber dem

Kirschbaume finden sich die immergrünenBäume, und der

Alpenwald ist dort dem nordischen Walde ungemein ähnlich.
Nur tritt dort die Bergkiefer (Pinus sylvestris, Fett-,
montana, WalelJ mit kriechendem Stamme an die Stelle
der schlanken Kiefern der Ebenen Scandinaviens. Die
Rhodotlendron haben die Stelle ihrer Verwandten, An-
dromeda polyfolia und Ledum palust1-e, eingenommen.
Die verschiedenen Arten von Erica, Arbutus und Van-
Cjllillm sinde sich in beiden Ländern. Allein bald ver-

schwindet auf dem Grimsel, wie in Scandinavien- die

Tanne- während die Kiefer und die Birke noch weiter der

Kälte trotzen So trifft man am Fuße des Unteraarglet-
schers, wie in dtk Gegend von Hammerfest, die weißeBirke
und den Wachholder mit ihrem nordischen Habitus in Ver-

mischung Mit Pinus cembra, der Alpenerle und der Lär-.

che, Welche Bäume in Norwegen nicht vorkommen- WOscklbst
Populus tremula und sale Laponum deren Stelle
einnehmen.

Wenn wir uns von dem mittlern Clima dieser Verschie-
denenPflanzen auf dem Grimsel eine Ansicht bilden wollen,
so finden Wit, daß die mittlere Tempekakuk VVU Mehringen,
welches bei 620 Meter Höhemitten zwischen Bern, Luzeru,
Zürich, Mailand Und Gka liegt, nach den bekannten mitt-
lern Temperaturendieser Orte berechnet, -s- 8,620 und die
des Fußes des Unteraakgspkschkks ·t« To Centigr. betragen
muß. Qnan kann abck annehmen, daß gegen Norden zu
und an der Wand der Alpen hinan das Clima ziemlich
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gleichförmigeAbstufungen einhält; denn ans den sämmtlichen,
Von Herrn Käle, Herrn Aug. Bravais Und mir ale
dem Faulhorn, bei 2,683 Meter Höhe, einerseits, und den

im nördlichenEuropa von der Commission, zu der wir ge-

hörten, andrerseits, angestellten Beobachtungen ergiebt sich,
daß das Clima der Hochalpen dem von Spitzbergen und

Nord-Norwegen ungemein ähnlich ist. (Contptes rendus

ties säances de PAoatL el. sciences, T. XV., No.

11., l·2. sept. 1842.)

Ueber einen Orkan, Welcherdie Flur von Sallb-

les-d’?l·ude im Icrrondtssement Narbonne (Depar-
tement de 1«Au(le)verwüstethat.

Ansng aus einem Briefe des Herrn Hortala an Herrn Arago.

Die Tage des 17., 18., 19., 20., 21. und 22.

Angusts hatten drückendheißes Wetter gebracht. Am 22.

herrschte Um 2 Uhr Nachmittags völligeWindstille; um 6

Uhr stiegen zwei Gewitter, eines in Südwesten nach den

Pyrenäen zu, das andere in Norden atn schwatzen Ge-

birge- Auf. Um 6 Uhr 45 Minuten erhob sich ein hef-
tiger Wind aus Westen. Am 23. zeigte sich der Himmel
bis 9 Uhr Morgens bedeckt; am Abend, bei drückender Hitze
und Windstille,wolkenlos.

Am 24. wehte der Wind aus Süden, und der Him-
mel war stark bewölkt. Um 10 Uhr Morgens fing es an,

zu donnern; das Geräusch war dumpf, die Hitze uner-

träglich. Es blitzte in Südwest, Nordwest, Nord und Nord-

ost. Um 11 Uhr wurden die Blitze stärker, und der Don-

ner krachte laut. Um Mittag wehte ein starker Seewind,
und der Regen siel in großenTropfen; am nördlichenHim-
mel trieben großedunkle Wolken vor dem Südosttvindeschnell
über einen weißlichgrauenHintergrund hin. Von Süden

rückten eben so schwere Wolken heran und traten zu unbe-

weglichen Massen zusammen, die eine furchtbare Mauer bil-

deten, welche von Südwest bis Nord reichte und unten

schmutzigweiß,oben schwarz gefärbtwar. Um halb ein Uhr
krachte der Donner von allen Seiten und selbst im Zenith.
Die Blitze waren selten, wenig blendend; man athmete nur

mit Mühe, und es war fast Nacht-
Um 1 Uhr stieg plötzlicheine schwarze Wolke säulens

förmig von einem benachbarten Berge, dem Pech-de-.Ri-
raub, der ersten Stufe der Pyrenäen, herab, welcher mit

dem einzelnstehendenHügel Samt-Cyr, östlichvon Salte-

les, eine Schlucht bildet, VUkch welche der Fluß Aude

aus der Ebene von Saint-Neizaire in die von Coursan
gelangt.

Je mehr die Wolke in der Ebene vorrückte,desto mehr
Veigkößertesie sichs sie segte Mit gewaltigem Getöse vor dem

gerade herrschenden Südwinde am Boden hin. Bald wird
deiei Getöse des Meteores immer furchtbares-,und letzteres
überschreitetnun den Fluß Ande, indem es Alles, was es

auf seineniWege trifft, nmreißt, Bäume zerwindet, zum
Plagen bringt Und unzähligezerknicktund entwurzelt.
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Unter unaushörlichemDonnergekracherückte die Wind-

hose vor, indem sie Baumtrümmer,Erde, Sand und Waf-
ser weit umherschlenderte. Die erschrockenen Bewohner von

Sallåles hatten sich in ihre Häusergeflüchtetzaber kaum
war dieses geschehen, so erscholl plötzlichvon allen Seiten
Jammers und Zetergeschrei. Alle Fenster und deren Rah-
men wurden im Augenblickezertrümmert;eiserne Drrhriegel
wurden iveggesiihkk-Verdreht oder zerbrochenz die steinernen
Fußbödenüberall zersprevgt und zektkümkneekzdie Vorhånge
zerrissen, die Decken bescheidnggehoben oder zum Einsturze
gebracht; die Scheide-WändeUicdekgewokfen,zekkkümznektzstei-
nerne Pfosten von den Mauern abgerissen oder umgewor-
fen, die Ziegeln zerbrochen, zerstreut und die Dächer zum

Theil fortgeführt, die Mauern niedergerissenz die Schilde-:
der Wirthshäuser, Täfelchen der Versicherungsgesellschasten,
Wetterfahnen abgerissen und weit fortgeführt. Jm Innern,
wie an der Außenseiteder Häuser,wurde in’sbesondere alles

Metall, namentlich Biech und tief in die Wände getriebene
eiserne Bolzen und Nägel, stark mitgenommen. Auf diese
Weise wurden 120 Häuser jämmerlichzugerichtet.

Alle diese Verwüstungwar auf dem Wege der Wind-

hose angerichtet, welcher spiralförmiggerichtet war. Nach
dem Vorüberfahren des Meteors hörte man den Donner

noch eine halbe Stunde lang von Zeit zu Zeit stark krachen.
Während der Anwesenheit des Meteots fiel Regen in Menge,
der aber hinter demselben gleich aufhörte. Es setzte seinen
Weg sprungweise in die Ebene fort und richtete dort noch
bedeutende Verheerungen an, indem es Olivenbäume und

hundertjährigeForstbäurne entwurzelte, die Weinstöckezum«
Verdorren brachte und das Laub der Hecken versengte. Un-

ten sab die Windbose dunkelgelb, oben feuerroth aus.

Von jenem Tage an haben wir kalte Witterung ge-

habt. (Comptes rentlus des seåances de PAcatL ri.

sciences, T. XV., No. ll., 12. sept. 1842.)

Electrische und Nerven-Kräfte.
Auszug aus einer Ubhandlung des Dr. H. Lethebh über die

electrische Kraft des Gymnotus electricus Und des Torpcdo, Wel-

chen der Verfasser in der Electkjcai society zu London im Au-

gust d. J. vorgelesen hat.)

Die Abhandlungzerfälltin drei Theile: 1) die Anste-

mie des Gymnotus, 2) feine electrische Keafk- Z) Vb die

erstere Aufschlußgeben könne über die letztere.

«
Der anatomische Theil zeigt, daß die electtischen Ok-

gane nicht neue Organe von besonderer Structur, sondekn
nur das Resultat einer höherenEntwickelung des aponeuroti-

schen intetmusculären Zwischenwändesind, WelcheDie seitlichen
Muskelflächennach Oben gegen den Rücken zii schieben;
diese aponenrotischen Zwischenräumebilden lange Röhren oder

Zellen, welche diagonal von Jnnen MIckZAUHM verlaufen-
und die Nebeneinanderlagerungdieser Rohseiibildet die lon-

gitudinalen Platten, welche die«g«iiiieLange des Organes
durchziehen. Die Anzahl der NOhkeU Am ganzen Thiere be-

trug an 550,000. Zu diesem Organe vekliefen in großer

Menge Spinalnerven, welche Schlingenzwischenden Platten
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bildeten. Der eigenthümlicheNerv Hunter’s, von Hm
Letheby der hintere oder Dorsalast des fünften Nerven

genannt, Verbreitete sich ganz in den Rückenmuskeln.
Die zweite Abtheilung bezieht sich besonders auf die

Versuche von Williamson (Philos. Transact. l775),
H U mbo ldt (Recuei1 d’observati0ns cle Zoologie etc.

t0m. I, p. 49) und Faraday (Phil. Trans. 1839)
über den Gymnotus electricus und auf die von Walsh
(lbis1. 1773), Davy (il). 1832 und 1834), Todd (ib.
1816) und Anderen über den Torpedo, welche hinlänglich
die Jdentität ihrer Phänomenemit denen der gewöhnlichen
Electrictät beweisen, insofern bei beiden Stöße und Funken
hervorgebracht, der Galvanometer derlinirt, Magnetegemacht
und Wasser zersetzt wurde, während die Gesetze, welche die

Entladungen leiteten, die waren, daß sie willkührlichwaren,
einen bestimmten Verlauf hatten, und von der Integrität
der Nerven abhingen.

Die dritte Abtheilung betrifft die Erklärung jener Phä-
nomene durch die anatomischen Ergebnisse. Die zwei Haupt-
facta- welche die Section ergab, waren, daß bei allen elec-

trischen GeschöpfenOrgane sich fänden,aus aponeurotischen
septis bestehend, und Zellen bildend, in welchen eine »weiß-
gallertartige Masse enthalten war. Diese Organe wurden

stets reichlich von sensitiven und motorischen Nerven und

nicht von denen des organischen Lebens versehen, und dieser
Nervenapparat war weit beträchtlicher,als es der Lebens-

zweck allein erforderte. Nun erhob sich die Frage, ob die

Organe die electrische Kraft erzeugten, oder ob diese durch
die Nerven hervorgebracht und daselbst,wie bei einer Leide-
ner Barte-rie, in Spannung versetzt werde. Die Gründe

für das Erstere waren, daß zwei Flüssigkeiren,unähnlichin
ihrer Zusammensetzungoder selbst in ihrer Dichtigkeit, und

durch eine Membran getrennt, die Electrirität zu erzeugen
vermögen,und eine solche Anordnung möchte in diesen Or-
ganen vorhanden seyn; aber dann würden die Phänomene
physicalischer,nicht vitaler Natur seyn, und es würde das

durch nicht erklärt werden, wie die Kraft sich ansammele,
wie sie von der Willkühr des Thieres abhänge, oder war-

um nicht zu allen Zeiten Entladungen einträten. Auf
der anderen Seite wurde die Ansicht, daß die Nerven die

Electrirität hervorbringen, dadurch unterstützt,daß die Tren-

nung der Nerven die Entladung aufhebt, Neizung des Ge-

hirns die Entladung verstärkt, und dieselbe willkühklichist-
sowie durch die anatomischen Betrachtungen über die Ver-

sorgung mit Nerven und die Anordnungdes Organes selbst,
welches abwechselndaus einem Leiter und Nichtleiter zusam-
mengesetzt ist.
»D» Verfasser bezieht sich darauf auf die neueren An-

sichten von Liebig sThierische Chemie in ihrer Anwendung
Auf Physiologieund Pathologie), daß nämlich alles Leben
Von Vek chemischenAction abhänge; ferner auf die Thatsa-
che, daß die Vikakk Kkafk, in Bewegung gesetzt, Vereinigung
sEernährungUnd WiedekekzkugUnOund Zersetzung(Muskel-
thatigkeit 2c.) hervorbringe;und auch aus die Versuche der

Physiolvgkwname-much von Wicson Philipp (unteksu-
chungen uber die Gesetzeder vitaleu FUnctionen), welche be-
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weisen, daß Electricität, durch Nerven geleitet, Phänomene
hetvvkbkingh Welche mit denen der Vitalität zusammenhän-
gen, nämlichBewegung- Gefühlsempsindungund Ausschei-
dung. Ueberdießbewiesen die Versuche des Prof. Zante-
deschi und des Dr-. Facio (L0n(1.E(1· und Dub. Phil.

Mag. April 184l) hinlänglichdas Vorhandenseyn von

zwei neuen electrischen Strömen bei warmblütigenThieren
Währendder Ausführungihrer Funckionen. Aus diesenEr-

gebnissen werden nun folgende Schlüssegemacht, welche je-
denfalls die große Analogie der electrischen und Nerven-

Kräfte zeigen:
1) Jeder Lebensart ist das Ergebniß chemischer Thä-

tigkeit. Electricität ist das Ergebnißchemischer Tl)ätigkeit.
2) Die in Bewegung gesetzte Lebenskraft bringt Ver-

bindungen (vegetatives Leben) und Zersetzungen (animales
Leben) hervor.

Dasselbe bewirkt die in Bewegung gesetzte electrische
Kraft.

Z) Während der Thätigkeit der Lebensfunktionen ist
Electrirität bei warmblütigen Thieren entdeckt worden.

Electricität,durch Nerven geleitet, erzeugt Phänomene,welche
von den vitalen nicht zu unterscheiden sind: Empfindung,
Bewegung und Ausscheidung.

4) Die Phänomene des Gymnotus und Tot-pec10
haben sich als electrisch erwiesen, und nach Gründen muß
man annehmen, daß diese Electricität vom Gehirne und

Rückenmarke ihren Ursprung nehmen. (I«ond0n medical
Gazette, Aug. 1842.)

Helminthologisthes,aus dem Französischenmit-

getheilto
Vom Dr. Creplin.

1) Note des Herrn Duvernoy über eine neue Gat-

tung der Eingeweidewürmer,aus der Familie der Cestoideem
B0t111sjm0nus, Dur-.

»Der Wurm, welchem Herr Duvernoy den obenge-
nannten Namen (bezeichnendein Thier mit einer einzigen
GTUM beilegki besitzt die platte, schmale, bandartig verlängerte
Gestalt, welche die Familie der Tänioiden bezeichnet. Er

steht der Ligula (piso·ium)simplicissima nahe, indem

Man an ihm keine Spuk der Queekfukchm, welche die An-

wesenheit von Gliederungenverrathen würde, bemerkt. Diese
sind indessen durch eine Mittelkeihe von Grübchen angedeu-
tet, welche sich paarweise genähertsind, und deren Höhlung
von einem Wärzchenausgefülltwird, in dessen Mittelpuncte
sich Ein Pdtus befindet. Dieses Wärzchm zeigt sich nicht
immer; in mehreren Grübchen bemerkt man nur den Pokus,
in anderen steht statt des Wiirzchens eine vorspringendePa-
pille, analog dem Von mehreren Tänien und der Ligula
uniserialis beschriebenen Cirrus- Wenn ein Paar von

Höcketchenoder deutlichen PMU VOkhandenist, so stehen sie
so nahe aneinander-, daß man meistens die Entfernung
zwischen beiden auf W Durchmesserdes einen von ihnen

abschätzenkann. Die Reihenfolgedieser HöckerchenUnd

g e-
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Poren, deren jedes Paar, wie in den Bothridien, einem

Gliede zu entsprechen scheint, sieht man in einem ein We-

nig berabgedrücktenund vom übrigen Theile der Oberfläche
des Wurms verschieden nüancirten, die Mittellinie durchlau-

fenden Bandstreifen. Ein sehr eigenthümllcherUmstand ist
der, daß man diesen Bandstrich und diese Reihe von Grüb-

chen- Wärzchenund Poren auf beiden Seiten des Wurmes

siebt; sie sind aber viel bemerkbarer auf der einen Oberflä-
che- welche Herr Duvernoy nUs dieser Ursache die Bauch-

höhle nennt, und auf welcher sie übrigens nur inden vier

letzten Fünfteln der Lange des Wurmes recht in die Au-

gen fallen-«

»Das Kopfende des Bothrimonus erinnert an das

der Gattung Bothriclium, Blei-isten (solenopliorus,
Ce«epl.). Es besteht aus einem durch zwei Halhkugeln ge-
bildeten Napfe (vent0use), deren je eine einer Fläche des

Wurmes entspricht Die Oeffnung dieses Napfes steht queer

auf den beiden Flächen des Bauches und ist dergestalt ge-

gen die Rückenflsichegeneigt, daß man sie nur von dieser

Seite sieht- Sie ist l.inglich, breiter gegen die Commissu-
ren, wo sie kleine Ranken bildet, und in ihrem Mitteltheile
durch zwei halbcylindrifcheVorsprünge verengert, welche sich
in die Tiefe der Höhlung des Napfes verliingern und sie
unvollständigin zwei Sinus zu theilen scheinen-«

»Das Schwanzende des Botlirirnonus ist in gewissen
Individuen stumpf und abgerundet, in anderen gleichsam
gegabelt. Bei den letzteren giebt es zwischen den beiden

stampfen, diesen Theil endigenden Spitzen ein rechteckiges
Grübchen, in welchem man gleichsam zwei Poren oder zwei
Punete eingegraben sieht. Die Section des Körpers dieses
Wurmes zeigt in der Dicke desselbennur ein homogenes·,
parenchymatösesGewebe, dem der Riemenwürmek gleich.
Die Section zeigt übrigens, daß der Wurm dick, an den

Rändern abgerundet und weniger abgeplattet, als die Mehr-
zahl der Tiiniem ist.«-

»Der Bothrimonus niihert sich den Riemenwürmern

durch die abgeplattete Form und die anscheinende Homoges
nietåt seiner Organisation; er hat, wie gewisse Arten von

jenen (Ligula uniserialis, limiJ und wie die Gru-

benköpfeund Bothridien, eine Mittelreihe von Poren welche

zum Theil die wahrscheinlichenOeffnungen für die Eier sind.
Aber er unterscheidet sich von ihnen und allen andern »«Tå-
nioiden«« durch die Existenz einer ähnlichen,wenngleich we-

niger ausgeprägtenReihe auf der entgegengesetzten Oberflä-
che Man könnte mit ihm eine Tiinienart, die T. pectis
natu, limi. fBeseneFeesilcones, Tab. XlV., Fig. 5 et

-6), vergleichen, welche mit einer vorspringenden Papille auf
beiden Seiten des hinteren Randes eines jeden Ringes (an-

neau) versehen ist« Der einfache Napf des Kopfendes,
dessenOeffnung beinahe nach Vorn gerichtet ist, hat die

gldßls Analogie mit dem doppelten Napfe der Gattung
Bothridjum.«

«

«Die Gestalt dieser Gattung steht offenbar in der Mitte

zwischen«dl’kder Bothridien und der der Riemenwürmer.
Es lst eer neue Organlsche Zusammensetzung, Welche eine
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Lücke in der Reihe der Gattungen der Familie der ,,»Tå-
nio"iden'«

«

ausfüllt.«

»Herr Duvernoy giebt der einzigen bekannten Art

derselben den sprcifischen Namen Botllrimonus sturionis.
Sie ist vom Herrn L esueur im Darmcanale einer Stör-

art (Actpenser 0xyrrhynchus, Mikro-ZU entdeckt und

gesammelt lVOde- welche im Flusse W.ibasl), nicht fern von

dessen Einmundung m den Ohio,"irn Jndianastaate gefangen
wird.««

Anmerkung. Die Kopfendquschesiikdeidiesemübrigens Ugo-
la-artigen Wurme so rtglnkhumltchjuseyn, daß sie die Aufstel-
lung einer neuen Gattung rechtfertigt.Dir Geschlechtspoe
ren auf der Rückenfeite durften aber wohl einer Täuschung
ihre Erwähnung verdanken, wenngleich-die — eiergefütlken .-

Ovarieu auch auf jener Seite vorrageu können. Die Gabelung
des Schwanzendes einiger Individuen halte ich für nicht normal.

Lange und Breite der Würmer hätten angegeben werden müssen.
Der Name Botlirimonus ist chensowohl, wie der Blainvillesche
Name Butni·i(linin und die

—·
was hier gelegentlich mit bemerkt

werden mag — durch Eschrtcht ausser-kochte Schrcidari Bo-

tliryocephnlua, statt Batlusioceplnlns, zu verwerfen.
.

Crepltn.

2) Bemerkungen des Herrn Grudy über Eingewei-
dewürmer der Frösche.

»

Hm Gruby fand solche in den Froichen unter Ande-

ren im peritonael1m, wo sie, sagt er, »in SiickchemF—z
Millimeter groß, eingeschlossen liegen, deren Durchsichtigkeit
erlaubt, sie mit Hülfe des Mikroscopes als Filarien zu

erkennen; man kann ihre Fasern, die Zellen ihres Geivebes
und ihre Mund- und Afteröffnungunterscheiden.« .

»Das von Valentin zuerst bemeldete Eirruliren von

Eiern mit dem Blute hat Herr Gruby ebenfalls erkannt.’«);
er fand auch Eier im Rückenwirbelcanale. Ascariden fand
er in den Scheiden der primitiven Nervenbündel, zwischen
den Primitivfasern der Nerven. Ihre Bewegungen sind
langsam; sie besitzen Flz — 113 Millim. Länge und JZJ
Breite. In den Lungen finden sie sich in deren Zellen, um-

geben von einer gelben, harten, gewölbtenSubstanz; man

möchte sie für tuberculöseMaterie halten«-«

»Herr Gruby spritzte Eier in das Blut ein, nachdem

er sie mit Serum vermischt hatte, und zwar in die große
vena muscularis cutanea, welche gegen den unteren

Rand des großen Brustmuskels liegt. Er sah sie in dem

Capillarsysteme der Organe und vorzüglichdem der Lungen
stehen bleiben; er verfolgte die durch ihre Gegenwart veran-

laßten Veränderungenin den Geweben und die in ihnen

selbst in Folge der embryogenischenEntwickelung vorgehenden,
die Bildung der drei Hüllen, die Gruppirung der Dotter-

zellen. um den Keimfleck zu bilden, endlich dir Erscheinung
des Embryo’s, dessen Bewegungen durch die transparenten
Wände des Eies hindurch sichtbar sind. Was die Gewebe

betrifft, so werden diese undurchsichtig lU Folge des Durch-

fchwiizens des gerinnbaren Blutthsilsz lU drk Lunge capseln
diese Ablagerungen die Eier ein und geben dem Ganzen das

tubertulöseAnsehen. Die Jllleckldmlli welche am besten

’) Wo steht jene Beobachtungvon Valentin? Mir ist Nicht
bekannt-, daß er Eier im Bittre beohachtethätte-. Crepltn.
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gelangen, waren die mit den Eiern des Monostomes
niit der großen Sauglcheide’), welches sich in der

Urinblase der Frösche findet.« (L’lnstitut, 1842, låre
sect., No. 445.)

·’) Was für ein Monostom sollte dieß seyn? Jch kenne meines
Theils keine Trematoden der Urinblase unserer Frosche, als
das Polystomum integcrrimuin lind das Dis-domain czsgnosillem

"

Creplin

Misrellem
Ueber die kleinen Füße der Chinesinnen finden sich

in dem eben erschienenen Nurrative as the cicpetlition to Cliinin
from the Coniinencement of tlie Ivltr to tlie present Period;
witli slcetclies of tlie Mnnners and Custoins of that singiilar nnd

liitlierto almost unlenown country. By Coniinander J. BIHOL

Diligite-m folgende Mittheilungx «Wåhrend unseres Verweile-us
auf diesem Ankerplatze machten wir fortwährend Ausflüge an M

deiiachbarteii Insean in einer derselben — auf der Tea Jllfkl —

hatten wir eine günstige Gelegenheit, die weit berühmtenweiblichen
Fuße genau zu untersuchen. Ich hatte ein Paar niedliche kleine

Atlasschuhe uni etwa einen halben Dollar in einem chinesischen
Pächterhause gekauft, während wir von mehreren Männern, Wei-
bern und Kindern umgeben waren. Durch Zeichen gaben wir den

Wunsch zu erkennen- wie angenehm es uns seyn würde, den picel
inignon einer, in der That, wohlaussehriiden Frau in der Gesell-
schaft schen zu können. Unsere Zeichen wurden schnell verstanden,
allein es wurde, — wahrscheinlich weil sie eine Matrone war —-

nicht völlig für coinrnc il sant gehalten, unsern Wunsch zu erfül-
IM- thk sie wollte nicht einwilligen, uns ihre Füße zu zeigen.
Dagegen wurde nun- unsere Neugierde zn befriedigen, ein sehr ar-

tiges, interessantes Mädchen von etwa fechszehn Jahren auf einen

Stuhl gesetzt. Anfangs war sie sehr verschäint Und schien nicht
zu lieben, ihre afchenbrödelartigenPaniöffelchenauszustellen- aber
der Widerschein von einem neugeprägten und sehr glänzenden lu-

pee überwogbald ihr Bedenken, so daß sie anfing, die obere Bin-

denlage, welche um das Bein und über einen von der Ferse hin-
ausgehenden Streifen weggina, abzulegen. Dann wurde der Schuh
entfernt und eine zweite Binde weggenommen, welche statt eines
Strumpfes diente: die Windungen um Zehen lind Kuöchisl waren

felir fest lind hielten Alles zufammen. Als der nackte Fuß deni

Blickeausgesetzt war, waren wir angenehm überrascht, ihn völlig
Weiß lind rein zu finden, indem wir- nach der bekannten Gewohn-
heit der meisten Chincsem gerade das Gegentheil erwartet hatten.
Das Bein vom Kniee abwärts war sehr geschwunden; der Fuß
sah aus, als wäre er über den-l Reisen gebrochen, während die vier
kleinen Zehen flach unter den Fuß gebogen und angedriickt waren-
indem allein die große Zehe ihre natürliche Stellung hatte behal-
ten dürfen. Durch das Umbiegen des Reisen wird ein hoher Bo-

gen zivischender Ferse und den Zehen gebildet, wodurch die Person
in den Stand gesetzt wird, auf einer ebenen Fläche einher zu schrei-
ten. In dieser Hinsicht von den Damen von Makao und Canton

verschieden, denn bei diesen geschieht an dem Fußreise-n gar nichts-
sondern es wird nur ein sehr hoher Absatz unter-gelegt und so die

Spitze der großen Zehe an den Boden gebracht. Als unserem
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compralloro aus Cantrn ein Schuh aus Chusan gezeigt wurde,
war der Ausspruch: »He Jan-! Wie kann gehen solche Mode-H
auch ließ er sich nicht überzeugen,daß das der Fall sey. Die in be-

schriebenerWeisen-irrt ten Fuß geschlageiien ziehen konnten nur

mittelst der Hand hinlänglich bewegt werden, daß man wahrneh-
men konnte, sie wären nicht wirklich in den Fuß Eingewachsem
Jch bin oft erstaunt, wenn ich sah, wie wohl die Frauen zu Wege
PMchkkmauf ihren Piedestals zu gehen. Ihr Gang ist nicht un-

ähnlich dem kleinen Trippelschritte der französischenDaincnz man

sah sie fortwährend herumgehen ohne Hülfe eines Steckis- Und in
Makao hahe ich gesehen, wie sie init einem ziemlich großen ausge-

spanka Regenschirme gegen einen frischen Wind ankänipften. Die
kleinen Kinder, wenn sie sichvor uns dabonzurnachen strehlen,
balancirten dabei mit ausgestreckteu Armen lind crinnertrn sehr an

Eine halb fliegende, halb gehende alte Henne. Alle Weiber, ioelche
ich in Chusan sah, hatten kleine Füße. Es ist ein allgemein cha-
racteriftifches Zeichen wahrhaft Chinefischer Abstammung; und es

giebt keinen größerenJrrthum, als zu glauben, daß dieß auf den hö-
heren Stand beschränkt sey, obgleich es wahr seyn mag, daß diese
größere Sorgfalt anwenden, den Fuß in möglichstkleine Dimensio-
nen zu bringen, als die unteren Classrn thun. Hoch und Niedrig-
Reich lind Arm, alle folgen mehr oder weniger dem Gebrauche, und

wenn inan einen großen und naturgemäßen Fuß sieht, kann man

darauf rechnen, daß die Eigenthümerin nicht von ächt Chinesiscliem
Blute stammt, sondern entweder von Tartarifcher Abkunft ist, oder

zu den Ståinmen gehört,welche aufdein Wasser leben. lDie Tar-

tariscben Damen aber nehmen diese Chinesische Entstellungsmode
an, wie sich aus einem flaininenden Kaiserlichen Edicce ergiebt, wo-

durch die Faniilienhäupter mit Degradation und Strafen bedroht
werden, wenn fil- so groben Gesetzwidrigkeitennicht ein Ende machen
und wodurch den Schönen angekündigtwird, daß durch Veharren bei

ihren gemeinen Gebrauchen sie sich die Möglichkeit rauben würden-
zu Ehrendamen im inneren Palaste gewählt zu werden) — Wenn
die Kinder zu wachsen anfangen, so stehen sie heftige Schmerzen
ans, aber sowie sie in Jahren oorrücken, wird ihre Eitelkeit in’s

Spiel gezogen, indem man ihnen versichert- daß sie mit großen
Füßen sehr häßlichseyn würden. So werden sie dahin gebracht-
zu ertragen, was sie für ein nothwendiges Uebel halten. Uebrigens
sind die Kinder merkwürdig geduldig bei Schmerzen. Ein armes

kleines, etwa fünf Jahr altes Kind, hatte sich auf’s Furchtbarste
verbrüht, so daß ein Theil der Kleidung aus der Haut festhing.
Wdhkkkld dir idlmmhaften Operation, das Leiuen zu entfernen,
äußerte es weiter keinen Schmerz, als daß es von Zeit zu Zeit
sagte-: ,,lie yaw, lie yaw«.

Ein physiologische-s Institut ist zu Göttingen errich-
tet worden unter Leitung des Herrn Professor R. Wagner, Pro-
fessor Julius Vogel und eines Assistenten Dr. Berg mann, um

Anleitung zur Selbstübung im Gebrauche des Mikroskops, in der

Anstellung chemischer Untersuchungen zum Zwecke der Physiologie
Und Pakholosih zur Zetgliederung der Thiere aus allen Classm
und Ordnungen zu PhysiologischenExperimenten ertheilen zu kön-
Mns (kagls Alls Zeitung Beilage Nr. 324 vom W. November.)

Nekrolog. — Der auf seinen Reisen nach Nowaja Seml-

ja, am Ural- an der Ostküste des Caspischen Meeres, nach Bu-

chCW Und Samakkalld- für Botanik lind Geognosie thätige Natur-

forscher Lehmann, ist am 12« September zu Simbirsk gestorben.
Seine Tagebücher lind Sammlungen befinden sich zu Dorpat, wo

er 1814 geboren war.

H e i l k

Einige Beiträge zur Geschichte des Krebses der

Wirbelsåule.
Von Dr. Cäsar H a iv ki n s.

Erste Beobachtung. Sophie Green, neununddkeißsg
Jahre auf kam am 7s Mai1834 in’s Spital St. Georgesz bis zu

U d

den Wien Jahren war sie vollkommengesund- Ober durch Kummer
und übermäßigeAnstrengungen hiska SM VkUstkrebs,der zwei Jahre
Pokhfksich entwickelt hatte- kklßmkieFortschritte gemacht. Als
Ich sie sah, war die Geschwulst UETMUUnd sehr schmerzhaft; die

Brustivarzewar zurücksgkövgknsdie Haut verdickt, die Arillardrüstkl
und die regio subsiavicularis waren angeschwollen und sehr hart.

U e.
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Die Kranke empfand seit zwei Monaten einen lebhaften Schmerz
im Halse, und besonders iii der Gegend der Halswirbel, von wo

er sich nach beiden Seiten und bis zum behaarten Kopfe ausbrei-

tetez alle diese Theile waren gegen Berührung einpfindlichz das

Schlucken war etwas erschwert und schmerzhaft- und die Bewe-

gungen des Kopfes konnten nur mit großer Und schmerzhafter An-

strengung gemacht werden« Die Kranke konnte nicht auf der lin-

ken Seite liegen, und bei seitlicher Lage war es ihr schwer, den

Kopf zu halten. Wollte sie iyke Lage verändern-se mußte sie den

Kopf mit beiden Händen unterstützen-Und-leiderDruck nach Hinten
verursachte ihr lebhaften Schmerz. Der Hals schien in der Mitte

etwas eingesunken, als wenn die oberen Wirbel sich gesenkt hatten.

Die Empfindlichkeit des bedanktenHaupttheils verschwand fast
ganz nach der Anwendung kleiner Dosen Colciiicuni und Opium,
und der Schmerz der Wirbel ivurde durch ein Vesicatorium etwas

gelindert; aber die andern Spmptomedauerten bis zum Tode fort.
Zu Anfang Juni’s bildete»sl-hin der Haut der Umgegend der

Brust eine Menge krebsartiger Berhartungen; diese bedeckten dar-

auf einen großen Theil der regio abdoininalis, tliorauica und sca-

pulakisz an der letztern Stelle hatten sich mehere vereinigt und

bildeten eine harte Masse. Um diese Zeit trat hartnäckige Versto-
pfung und häufigesErbrechen ein, die sechs Wochen lang bis

zu dem Todecanhteltem Während dieser Zeit ging die Brust in

Erulreration uber und wurde in großer Ausdehnung brandig. Der

Tod erfolgte am 16. Juli.
Section. Die peatornles, sowie die andern Muskeln des

tborax, bildeten eine große scirrhöse Masse, welche bis auf die in-

tercostales eindrangz in der Mitte war die Zerstörung bis in die

Rippen eingedrungenz zwei derselben waren durch Nesorption ihrer
erdigen Substanz erweicht; ihre Zellen waren mit blutigem Marke

angefüllt, sie waren biegsam und leicht zu durchschneiden. Die

Hauttuberkeln und dieLyrnphdrüsemsowie das umgebende Fettge-
webe, waren deutlich krebsartigz eine Lymphdrüseenthielt puruleute
blutige Flüssigkeit. Der Körper des fünften Halswirbels war auf
der Oberfläche sehr unregelmäßigund erweicht, mit starker Ent-

wickelung der Zellen, die mit blutigem Marke gefüllt waren;

beide angränzende Wirbelbeine boten dieselbe Beschaffenheit, nur

in geringerem Maaße, dar. Der Uterus war gesund, aber die tu-

bac Fallopii waren sehr erweitert und enthielten eine dicke bräun-

liche Flüssigkeit. Die Ovarien bildeten zwei Geschwülste in der

Größe einer Orange und enthielten mehrere Cysten, von denen die

größte mit einer durchsichtigen Flüssigkeit, eine andere mit einem

undurchsichtigen, halbslüssigenGewebe angefüllt war. «Diese An-

schwellungen der Ovarien waren die Ursache des Todes- da sie we-

gen der Anfüllung des Beckens die Funrtionen des Mastdarms
störten; sie waren wahrscheinlichkrebsartig, da einige Jnguinal-
drüsen sehr angeschwollenund mit einer markigen Masse angefüllt
waren.

Bei dieser Beobachtung war die krebsartige Affettion in der

ersten Periode; sie hatte nur das spongiöseGewebe der Wirbel

ergriffen und wenig Einfluß aus die benachbarten Nerven ausgeübt;
sie bildete keine Anschwellung Und hatte keine Störung der Fun-
rtionen des Rückenmarkes zur·Folge. Jn der folgenden Beob-

achtung ist die Krankheit weiter vorgeschritten.
Zweite Beobachtung. Jane Hall, 55 Jahre alt, kam

im November 1839 in’s SpitckL Die rechte Brust war sechs Jahr
zuvor abgenommen worden; die Heilung schien vollkommen, als im

Jahre 1838 an der Narbe sich mehrerekrebsartige Anschwellungen
bildeten und ein oder zwei Axillardrusen vergrößert und hart wur-

den. — Jm März begann die Krankeviel am Rücken, besonders

in der kegio dar-alls, zu klagen, und im Mai empfand sie Prickeln
in den Füßen, darauf Erstarrung, Verlust des Empsiiiduiigsver-
Mösetis, und einige Zeit darauf kam Paralose »derMuskeln der un-

tern Ertremitäten hinzu, welche zu gleicherZeitvon unfreiwilligen
Zusammenziehungenergriffen wurden. JM Juli wurden auch die
Blase Unddas racturti gelähmt. Jm November war ein Spinol-
fortsah M der Wirbelsäule so weit hervor-getreten- daß man ihn
als den AUsgakissioiinctder Krankheit ansehen konnte, und da die-

ser Vorsprung slch immer vergrößerte, so bildete er zuletzt einen
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spitzen Winkel, mit einer starken Krümmung obere und unterhalb
desselben, da die Wirbelbeine im Halbzirkel etwas nach Vorn ge-
bogen waren. Die Kranke klagte über lebhaften und steten Schmerz
fast in der ganzen Lange der Wirbelsaule, vorzüglichaber an dem
vom sechsten Brustwirbel gebildeten Winkel, und dieser Schmerz
wurde dilkch den Druck in dieser Gegend und an den benachbarten
Theilen sehr vermehrt. Der Winkel schien von einem Substanzver-
lust des Körpers des Wirbelbeins ohne deutliche Anschwellung des-
selben herzuriihren. Unter dem leidenden Puntte waren die Fun-
ttioneii des Rückenmarkes sehr alterirt. Die freiwilligen Bewegun-
gen waren aUsgehObekUWährend die exeitomotorische Kraft fort-
dauerte. An den beiden Trochanteren und am as sacrum hatte
sich elecubitus gebildet, und am 17. Juni 1839 starb die Kranke.

Section. Wirbelbeine waren sehr erweicht und gefäßreich,
und bei der Durchschneidung mehrerer Rückeiiwirbel bemerkte man

in der Substanz gelblichweiße spuncte, die denen ähnlich waren,
die man in großer Menge in dem Körper der Wirbel fand. Als
man die harte Haut des Riitkenmarkes öffnete- sah man unter der
Erachiioitsea etwas klares Secret. Aber das Rückenniark hatte
seine normale Färbung und Consistenz und zeigte keine Spur von

Entzündung. Jn der Höhe des sechsten Brustwirbels war es

durch eine vom KnocheiikörperausgehendeGeschwulst comprimirt,
und durch diesen Druck blieb so wenig Medullarsubstanz, daß der

Centraltheil fast durchsichtig war; der so Fomprimirte Theil war

einen halben Daumen lang. Selbst an diesemPuncte war keine
Spur von Entzündung. Diesem Theile gegenüber kam ein festes,
nicht knöchernes,Gewebe aus dem Körper des sechsten Brust-virbels,
in Gestalt von vier ovalen Erhabenheiten, hervor und verengerte
den Canalz drei dieser Hervorragungen waren von der ank- ma-

ter bedeckt, welche stark an dem krankhaften Producte adhärirtenz
im Niveau des andern hatte sich in der Membran eine Oeff-
nung mit glatten Rändern gebildet, durch welche man das Ge-
webe der Venenbildung sehen konnte. Als man die Wirbel durch-
schnitt, sah man, daß das pathologische Gewebe daraus entsprang-;
der sechste hatte seine Gestalt am meisten verändert, obwohl die

Körper dreier andern fast ganz in eine krebsartige Masse verwan-

delt waren; sder sechste hatte sich nach Hinten ausgedehnt, wäh-
rend er nach Vorn sehr eingedrücktwar; und da der fünfte und
der siebente Wirbel sich einander fast berührten, so entstand daraus
ein spitzer Winkel, was den während des Lebens so deutlichen Vor-

sprung des sechsten Dornfortsalzes erklärte. Der Vorsprung in
dem Rückenmarkscanal trat um einen halben Zoll über die Linie
der gesunden Wirbel hinaus; nichtsdestoweniger»warin beii Zellen
mehrerer anderer Wirbel krebsartiges Gewebe- in Gestalt von Tu-
berkeln, abgelagert. Das Gewebe des neuen Gebildes war hart
und hatte ein weißliches fibröses Ansehen mit etwas gelber Sub-

stanz, die in den Jiiterstitien weicher war. Mehrere andere Kno-

chen des Körpers und andere Theile von denen- wo krebsartige
Tuberkeln abgelagert waren, waren erweicht- gefäßreicher,ihre
Zellen waren vergrößert und mit röthlichemMarkt gefüllt.

Die Lungen waren gesunde die plcurn durch eine dicke Lage
einer sehr harten Substanz,ldie mehr dem Krebse als einem Ent-

zündungsproducteglich- überall adhärirt. Die Bauchhöhleenthielt

wenig Secret, und fast das ganze peritonaeum war mit kleinen
krebsartigen Tuberkeln bedeckt, die in kein Eingeweide eindrangenz
sie waren hart, sehr adhärent, von der Größe eines Getraidekorns,
einige waren größer. Am zahlreichstenbefanden»sie sich Auf dem

aiaphragma und den dünnen Därmen, deren WIUDUUgMan vielen
Stellen adhärirt waren. Das Netz war in einen- l Zoll dicken,
Ballen verwandelt. Die Peritonäaloberflächedes Uterus und die

benachbarten Theile zeigten dieselben BerhökkUUgM- und in dem

Körper des uterus war eine krebsartige»GeschWUlstvon der Größe
einer Erbse eingecapselt. Die ArillardkusenWarin deutlich scirrhös
und verlängerten sich in das umgebende Fettgewebe. Die Narbe
des Krebses und die krebsartigen·TUberkelndrangen nicht bis auf
die darunter liegenden Muskeln ein« ·

Die beiden vorstehenden Mittlzeillmgmzeigen Isecundäre
Entwickelung des Krebses is! Den ·Kn0chklider Wirbelsüllle, UZIV
wir sehen die Krankheit sich M zwei verschiedenenStadien entwir-
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kein. —- Die englischen Autoren haben nur drei Fälle von Krebs
des Rückenmarkesmitgetheilt, der von fungus und von concer-

nieelulluns verschieden ist. Zwei sind in Astley Cooper’s Vor-

lesungenund der dritte in Brod ie’s Werke über die Krank-
heiten der Gelenke mitgetheilt. Jn vier Fällen war eine

Erscheinungvorhanden, die, wenn auch nicht als characteristisch,
doch wenigstens als constant betrachtet werden kann- da sie sich
normal zeigte. Es ivar dieß nämlich ein außerordentlichlebhafter
Schmerz an der kranken Stelle. Jn keiner Krankheit der Wirbel-,
süulehabe ich ein so unerträglichesLeiden gesehen, als bei den Jn-
dioiduen, deren Krankheitsgeschichte ich mittheilte; und wie man

Schmerzen unter die vorhergehenden Syinptonie des Bruches des

Schenkelsoder anderer Knochen, wenn sie vom Krebse ergriffen
sind, zählt, so glaube ich, daß das Vothergehen rheumatischer
Schmerzen längs der Wirbelsäule bei einem an einem Krebse der

Brust oder eines andern äußeren Organes leidenden Individuum-
bei der Operation eine Contraindication seyn sollte.

Jn den voraiigeschickten Beobachtungen entstand der Krebs der

Wirbelsäulenach dem Brustkrebse5 in der folgenden Mittheilung ist
er primitiv.

Dritte Beobachtung. Ein 72iähriger Mann empfand,
nachdem er im Frühjahre des Jahres 1840 an einem offenen Fen-
ster gesessen hatte, an der linken Seite des Halses einen Schmerz,
der sich vorn Kopfe auf die Schulter erstreckt hatte, nebst Gefühls-
taubheit der linken Seite des Kopfes. Dieser Schmerz glich dem
des Rheumaiismus, aber er wich nicht; nach Verlauf eines Mo-
nates war er von einer Anschivelliing der linken Seite des Halses
begleitet. Die Symptonie nahmen aii Heftigkeit zu, und die rechte
Seite ward auf gleiche Weise ergriffen. Am Ende des August war

das Leiden der rechten Seite sehr bedeutend, und an einem Puncte,
in »derBreite eines kleinen Toalers in der Mitte des Halses un-

weit der Wirbelbeine, war er, in der That, unerträglich. Mercur
Und Jodkalium, Blutegel und kalte Waschungen verschafften einige
Erleichterung.

Als ich den Kranken sah, war am Nacken eine harte elastische
Anschwellung,welche unter den Muskeln zu liegen schien, mit einem

undeutlichenGefühle von Fluctuation. Die Anschwellung der lin-
ken Seite der Halswirbel ging vom Kopfe am fünften Halswirbel
aus und correspondirte aus der rechten Seite nur mit dem zwei-
ten und dritten Halswirbel, der seitlich mehr markirt war. Die

Anschwellungwar sehr empfindlich, die Hautfarbe derselben aber
unverändert. Die geringste Kopfbeiveguiig verursachte lebhaften
Schmerz, so daß jede Lage des Kopfes beschiverlich war; er konnte
nur bei Bewegung des ganzen Körpers umgewandt werden, und
der geringste Druck verursachte Schmerz; dieser war beständig,
machte Eracerbationen und verscheuchte den Schlaf. Die Anschwel-
lung verminderte sich und vermehrte sich darauf von Neuem. Drei
Wochen vor dem Tode war der linke Arm fast gelähmt, und die

Bewegungdes linken Fußes vermindertz die Sinne blieben jedoch
immer ungestört.

Der allgemeine Gesundheitszustand wurde wenig gestört; nur

in den legten Zeiten crschöpfteeine reichliche Salioation den Kran-

käem
Es trat Diarrhöe ein, darauf Abmagerung und dann der

od.

Section den 25. October. Die Anschwellung rührte von

einem dichten, festen Tumor her, der mit dem dritten, zum Theil
auch mit dem zweiten Halswirbel, sowie mit einem großen Theile

der Ligamente, Sehnen und Muskeln zusammenhingen, so daß man

die Gewebe, welcheKnochen gewesen waren, und die weichen Theile
schwer unterscheiden konnte. Das Gewebe des neuen Gebildes

nahm·die ganzen Bogen ulid die Fortsäize der Wirbel, zum Theil
auch Ihre Körper, ein, so daß von den Knochen nur der processus
oaontoielens übrig blieb, und dieser war durch die Erweichung
feiner Basis so besvkakich,daß während des Lebens des Kranken
Gefahr eines Vkuchks Vorhanden seyn mußte. Ein Theil des

musp YWVUFWwar von der linken Seite in den can-Illig verte-

bralis einaedrungen,zwischen der dura mater nnd dem ersten Und

vierten Wir·belbeine,wobei die Geschwulst leicht an der Membran
abhäkikkizM Messe ioar eine ziemlich bedeutende Quantität dün-
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nen Secretsz wasdas Rückenmark selbst anbctrisst, so zeigte es

keine übermäßigeGefüsentwiekelungzdas Gehirn war gesund, bis
auf eine ziemliche Menge von Secret, das unter der araoiinoiciau

ausgeschwiht war.

Die Geschwulst war weiß, von speckartigem Ansehen und im

Mittelpuncte, wo ursprünglich der Knochen lag, sehr erweicht-
Dkefer mittlere Theil war auch gefaßreicher, als der äußere. An
der linken Seite, wo das Muskelgewcbe deutlich mit dem Pseudo-
Producte sich zu vereinigen anfing, war eine geringe Menge
schwärzlichenblutigen Eiters. Jn der Leber, die im Uebrigen ge-
sund War- waren zwei weißlicheMassen,wie jene Geschwulst, vor-

handen, aber etwas härter und weniger sperkig —: die eine war

an der Oberfläche des Organs und von der Größe einer Haselnußs
die andere im Jnnern war kleiner. Die Nieren und die andern

Bauch- und Brusteingeweide waren normal, mit Ausnahme der

Därme, die etwas blaß waren.

Dieser Fall unterscheidet sich vom vorigen durch die Bildung
einer äußern Geschwulst, welche von einem Krebse herrührte, der

mehr die Bogen der Wirbel, als ihren Körper, ergriffen hatte, und

durch die Ausdehnung des Uebels in den benachbarten Theilen. Der-

selbe heftige Schmerz, den wir in den Beobachtungen, wo der

Krebs ursprünglichin andern Organen sich zeiate, beschrieben ha-
ben, zeigte sich auch in dem Falle, wo die Affection der Wirbel-

säule primär war. Die Natur des neuen Produktes war nicht zii

verkennen, sowohl nach dem Ansehen der Geschwulst selbst, als auch

nach dem der in der Leber gefundenen Massen. Die folgende Beob-

achtung ist durch das Alter des Kranken, durch den Ursprung der

Krankheit und durch den Anblick der bei der Section gefundenen
Anschwellungenbemerkenswerth. ·-

Vierte Beobachtung. Charles Gilson, vier Jahr alt-
wurde am Bo. October, wegen einer krebsartigen Geschwulst am

linken Nasenloche, in’s Spital aufgenommen. B. Brodie be-

seitigte diese durch Aelzung mit Zinkchlorür. Als das Kind Ende

Januar das Spital verließ, waren nur noch kleine Knochenstiicke
zu erfoliiren übrig. Am 17. Februar kam er wieder, blaß, ab-

gemagert, und sehr über die Glieder klagend, die er kaum bewe-

gen konnte. Der Bauch war dick und empfindlich; es war starkes
Fieber vorhanden. Das Nasenloch war init sehr zähem Schleinie
und Blutcoagulum angefüllt. Die Paralnse der Bewegung nahm

zu, jedoch ohne Steigerung der Sensibilität. Etwas später trat

UUWsllkühkllcherAbgang des Urins und der Fäcalmaterie ein; so-
dann kam Nafenbluten lind gangraena der Backe hinzu, wodurch
ein Theil des necrotjsirtenKieferknochens entblößt wurde. Im

März entwickelten sich die hinter dem linken Ohre befindlichen
Lymphdrüsenbeträchtlichz später bemerkte man an der Basis des

ternum eine Geschwulst Die Kräfte schwanden allmälig, und

das Kind starb am 12. Mai ohne Delirien.

Section. Die Alterationen des Gesichts waren sehr tief;
das os maxillaro war innen erweicht, und der sinus inir wenile

Markmaffe angefüllt; das os etlimoieiaie und splienuieialo hatten
eine gleiche Veränderung erlitten, ebensoivie die sie auskleidende
dura mater, lind die Zellen waren durch das Product des neuen
Gebildes obliterirtz die fossa ppiienoidalks war damit Engerka
und ein Theil des pathologischen Gewebes erreichte das perm-
stenin der fass-a Zygomatica, wodurch eine Durchbohrung her Lok-
tio tomporulis des Keilbeins und ein Eindringen in die·-Hltnh0hle
herbeigeführt wurde. Nichtsdestoweniger war das Gehirn gesund.
Die Anfchwellung am spernum ward durch eine feste- halbspokpek
artige Masse, von der Größe einer Haselnuß Und VVU Qslbllchswed
ßer Farbe, gebildet. Eine große Zahl ähnlicher GEschWUlstewaren

in vielen andern Theilen des Knochknsystsms VVIVMMZ sie Waren

im Allgemeinen vom pekiosteum oegräriix- sp daß Incm sie leicht
zerreißen konnte, wenn man ihre FinhullenbeMembran zerriß.
Die größte Geschwulst lag ans der innern Fläche des os ilii und

hatte einen Durchmesser von Z —7 4 Zoll. An der vordern Fläche
der Wirbelsäule entlang waren ice sehr zahlreich, und ate- man in

die Rückknwikhkkkinschniit- sah Man-»daßin den meisten dies-Ir

Knochendas pseudoplnstnndas spongloseGewebe ergriffen hatte-
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und daß die äussereFläche reserbirt war; hier, sowie in der Na-

senhdhle, war das krankhaer Product aufgelöst Und Weich, ähnlich
der Medullarsubstatiz, während alle Geschivülste an der Oberfläche
der Knochen oder Knorpel dicht und sibrdser Knorpelmasse ähnlich
waren; die Intervertebralgewebe waren vollkommen gesund. Das

aecidentelle Product hatte sich zwischen allen Spinalfoetsätzender

Wirbelbeine ausgebreitet, nnd mehrere ziemlich.große Massen hat-
ten sich an ihrem hintern Theile gebildetz die due-a mater war

durch dieß Gewebe verdickt, aber an ihrer innern Fläche glatt.
Das Rückenmark, das man erst untersuchte-nachdem es einige
Zeit in Alcohol gelegen hatte , erschitinnicht verändert, bis auf die

unregelmäßigeZusammendrückung, die es erlitten hatte· Am mei-

sten hatten die Rückenwirbel gelitten- und von der Anhäufung der

vor ihnen gelegenen Geschwülste War eine große, harte fast tnors

pelartige Masse entstanden, Welche bis in die Brusthöhle sich er-

streckte und gegen die Wurzel der Lunge sich aus«-dehnte, deren

Gewebe mit der krankhaften Mssse verschmolz. An einigen Stel-

len der Lungenflåche und unter der pleurn waren isolirte Massen
ebenso hart und von demselbenAnsehen, als die des periosteurm
Es gab in den andern Etngeweiden keine ähnlichen Massen, aber

die Menge derer, welchean den von Knochen gebildeten Bauch-
wänden sich fanden, erklärten die Empfi-1dlichkeit dieser Theile wäh-
rend des Lebens.

Jn diesem Falle kann der Ursprung des kranken, in der Nase

entwickelten Gewebes nicht gen-u angegeben werden. Entstand es

in der Schleimhant, im periosteum oder in dem Knochenaewebes
Entwickelke es sich von der Nasenhöhle, oder von antruln Higlimorl
aus? Doch da die Schleimhaut in der Umgegend der Geschwulst
unversehrt und die Geschwülste der andern Theile des Körpers vorn

perioateum aus sich entwickeltem so muß man glauben, daß
das periosteuur des Oberkiefers der ursprüngliche Siß der Affen
tion war; vielleicht war sie zu gleicher Zeit am Nase-noch und der

Kieferhöhle entstanden, wie es an den beiden Oberflächen einiger
anderer Knochen der Fall war, und wie es häufig bei krebshaften
Polnven vor-kömmt Wegen ihrer sibroscartilaginösenHärte nähern

sich diese Geschwüste denen, welche in dem sibtdsen Gewebe der ein-

hüllendenMembranen der Knochen und Häute entstehen. Doch, wie

dem auch sey, dieser letzte Fall unterscheidet sich von den vorhergehen-
den durch das vollkommene Fehlen der Schmerzen in den Wirbeln-
denn die Schmerzen in den Gliedern müssen allein dem Druck-e auf
das Nückenmark oder der Irritation dieses Organes zugeschtieben

swerden

Nach den von den Antoren niitaetheilten Beobachtungen, so

wenig zahlreich diese auch sind,- muß ich übrigens glauben, daß

hirnartiger und fungöserKrebs (Martschwamm) der Wirbel weni-

ger selten, als scirrhus, ist; man findet hiervon zwei Beispiele im

Museum des Guy-Hospitals, und Brodi e bat in seinem Werke über
Krankheiten der Harnorgane ein anderes mitgetheilt. Jndeß ist doch
die Wissenschaft-F diejenigen Fälle abgerechnet, wo die Schriftsteller
über die Natur der Geschwulst Zweifel erheben, sehr arm an authenti-
schen Thatsachen über den Krebs der Wirbelsäule (welches auch
seine Form seyn möge). In den neuesten Schriften, die bei den

Fortschritten der pathologischen Anatomie über diesen Gegenstand
vorzugsweisebefragt werden sollten, ist davon kaum die Rede;
Vrodie führt das einzige Oben angegebene Beispiel an; von den

drei im Werke Olivier’s über das Rückeumark angegebenen
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Beobachtungen ist die eine Herrn Serres, die andere Wolff
und die dritte Lecat entnommen. Ich glaube, daß in den Fällen,
Welch-«VOIn kafnsser der Abbandlnng über das Ritckenmark in die

Abtheilung der Mednllarkrebse der Nütkenmarksbäute gebracht sind-
das pathologische Gewebe ursprünglichsich in dem Knochen entwickelte
und in der Folge in den Membranen des Nückenmatks sich aus-

dehnte. Wahrscheinlich verhält es sich ebenso in dem von Phi-
lips (Ncw Lonelon erteil. Journ. T. lv.) mitgetheilte-n und von

Abertrombie angeführten Falle. Zwei andere sehr gut beschrie-
bene Fälle von sungdskn Anschweliungender Wirbel sind in der

zwanzigstenLlekkUngVsk Pnkhvlogiscbeu Anatomie von Grube-il-

hier enthalten. (Atclllvcs gäuäralcs ele niederstie. Juillet

1842.)

Miiscellem
Ueber eine Epidemie von Schweißfkscskl, weiche

1841 in dem Departement de la Dordogne geherrscht bat, ist der

meditinischen Gesellschaft von Bordeaur ein Consmissionsherichtab-

gestattet worden, welcher mit folgendem Resunuå schließt: 1) Das

Schweißftiestl ist eine allgemeine Krankheit, welche das Nerven-

system und das Blutsystem, di l) , auch das Blut selbst, zunächst
befällt. L) Die Functiensstörungenund organischen Veränderungen,
welche beobachtet werden- sind nur secundäre Folgen der Störun-

gen der Jnnervation der Hämatose und rer Circulation. I) Die

Heftigkeit des Schweißsriesels, die Schnelligkeit, womit es die
Kranken dahinrafft und die scheinbar-e Gntartigkeit der Fälle ver-

anlaßt eine Aehnlichkeit mit den bösartigen Krankheiten und mit
dem typhus selbst. Ein wichtiger Unterschied ist aber die große
Anzahl leichter Fälle, welche bei allen Epidemieen von Schweiß-
sriesel vorkommen. O Ein beständigesätiologischesMoment- wet-

ches bei allen Schweißepidemieen vorhanden ist, beruht darin , daß
in den besallenen Ländern zahlreiche Sümpfe, Teiche, Bäche nnd
Wälder sind. 5) Der anhaltende, häufiger remittitende und selbst
intermittirende Typhus- der sich bei allen Epidemie-en gezeigt hat,
macht, daß diese Krankheit mit den schweren lieberschwemmungss
krankheiten in Verbindung gebracht werden könne. 6) Für die
einsachsten Fälle genügen die allgemeinen hygienischen Regeln, wel-
che bei allen aeuten Krankheiten gelten. Die Hautsecretion spielt
bei dem Schweißfriesel noch eine zu dunkle Rolle, als daß der Arzt
wagen dürfte, durch heftiaes Eingreifen sie iu unterdrücken oder

zu steigern. 7) Nach Beseitigung der Complicationen nnd nach
Befreiung der Centralorgane von den Congestionen sucht man zu-
nächst die Wiederkehr des Sturmes zu verhindern, in welchem das
Leben unmittelbar in Gefahr geräth. Dieß erreicht man durch
große Gaben des Ehinins. 8) Bei schweren Fällen muß man auch
noch, ehe das Fieber regelmäßig geworden ist, den ersten Moment
des Nachlasses wahrnehmen, um dieses speciijcum zu keschm, Und

nach dem Nachlasse der Anfälle muß man lange Zeit noch mit all-

mälig abnehmenden Gaben ganz, wie bei perniciösenWechselsieberm
fortfahren

Jn Beziehung auf neuerdings wieder beobachtete
Ansteckungssälle von Roß bei Menschen scheint sich, nach
Tessier, zu ergeben, daß vom Rose zwei Varietäten vorkommen

können, die eine ohne Hautausschlag, die andere dagegen mit Aus-

schlag, beide von Rotz-Pusteln in den Nasenhdhlen begleitet.
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